Abonnements für 5 Lodz: 


Donuerſtag, den A. (16.) Oktober 


U 


— — 
— — 


Jährlich 8 Nbl., halbſ. 4 Rbl., viertelj. 2 NHL, monatlich 67 Kop. 


pränumerando, 
Für Auswärtige: 


Jährlich 9 Rbl. 30 Kop., halbjährlich 4 Röl. 70 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop., monatlich 80 Kop. pränumeranbo, 


Preis eines Exemplars 5 Kop. 


— 


Inland. 
St. Petersburg 


Ueber den Aufenthalt 
Ihrer Kalſerlichen Majeſtäten 
In Spa la veröffentlicht der „Ipas. BBern.“ 
leßt nachträglich eine Korreſpondenz aus Stier 
niewice, d. d. 26. September a. St. die, mit 
der Ankunft der Allerhöchſten Reſſenden auf 
der Station Olen beginnend, die Begleitung 
Ihre Majeſtäten und die auf ber Station an: 
weſend geweſenen Perſonen namhaft macht, 
was ſ. 3, bereits ausführlich durch das offi⸗ 
Helle Blatt telegraphiſch gemeldet und von uns 
wiedergegeben worden. Wir beginnen daher 
mit der Ankunft Ihrer Majeſtäten in dem 
Jagpſchloß zu Spala, die bekanntlich am 3. 
tptember um 9½ Morgens von der Sta⸗ 
lon Olen aus erfolgte, von welcher Seine 
Majeſtät der Kaifer den Weg in Begleitung des 
Oroßfürſten Thronſolgers und des Großfürſten 
Aadimir Alexandrowitſch zu Fuß zurückzule⸗ 
gen geruhte, während Ihre Majeflät die Kai⸗ 
ern in einer mit ſechs grauen Pferden bes 
kannten ſechsſitzigen Equipage ſich von der 
Station nach Spala begab und dort ſaſt 
Melczeitig mit Seiner Majeſtät anlangte. An 
er Umfrledung des Schloſſes wurden Ihre 
leſtäten von einem Külnſtler⸗Muſikchor aus 
arſchau empfangen und war daſelbſt auch 
as Forſt⸗Perſonal aufgeſtellt. Zu dem um 
0 Uhr ftattgehabten Dejeuner waren ſämmt⸗ 
iche Perſonen geladen, die bei dem Eintreffen 
Ihrer Majeſtäten auf der Station anweſend 
mein. Nach dem Dejeumer begaben ſich 
hre Majeſläten und Ihre Kalſerlichen Hoheiten, 
er Großfürſt Thronfolger, der Großfürſt 
ladimir Alexandrowitſch und die Großfür⸗ 
n Kenia Alexandrowna, begleitet vom Mar⸗ 
9 Wielopolſti, an dem Stall vorüber, wo 
ne von Seiner Majeftät dem deutſchen Kaifer 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Inſertiousgebühr: 


Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 


Nedaction und Expedition: 


Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


für Rellamen 15 Kop., 


Im Auslande übernimmt Inſertionsaufträge 


Haasenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg 1/P. oder 


Alannfhripte werden nicht zurüageſtell t. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


geſchenkte Equipage in Augenſchein genommen 
wurde und machten dann einen Spaziergang 
nach dem Forſthauſe Konewka, in welchem 
Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt Nikolai 
Nikolajewitſch d. J. abgeſtiegen war. Hier 
verweilten die Allerhöchſten Herrſchaften gegen 
eine Stunde und kehrten dann an dem Wohn⸗ 
fit des Marquis Wielepolſti vorüber, wo Sie 
die Fiſche im Teiche zu füttern geruhten und 
ſodann den Marquis und den Maler Zichy 
mit einem Beſuche beglückten. Nach der Rück⸗ 
kehr Ihrer Majeſtäten von dem Spazlergange 
wurden die Borbereitungen für das Lawn⸗ 
Tennis⸗Spiel in Augenſchein genommen und 
um 8 Uhr Abends fand das Diner ſtatt, bei 
welchem das Mufikkorps des 42. Mitaufchen 
e een fröhliche Weiſen ertönen 
ließ. Di ifterung war an dleſem Tage 
günſtig, obſchon der Morgen trübe begonnen 
hatte. — Am 4. September um 7 Ugr 30 
Min. Morgens wurden Ihre Majeftäten durch 
ein Waldhorn⸗Signal geweckt und nach einer 
Stunde erfolgte der Aufbruch Seiner Mafeſtät 
des Kalſers zur Jagd, an welcher Ihre Kaiſer⸗ 
lichen Hoheiten, der Großfürſt⸗Thronfolger und 
die Großfürſten Wladimir Alexandrowltſch und 
Nikolai Nikolajewitſch d. J., ſowie der Minifter 
des Kalſerlichen Hofes, Graf Woronzow⸗Daſch⸗ 
kow, General⸗Adjutant v. Richter, der Marquis 
Wlelopolski, der Kammerjunker Graf Wielopolſki 
und der Maler Zichy theilnahmen. Das erſte 
Kreibjogen fand auf dem Forſtgrunde von 
Spala ftatt, dem dann noch vier weitere in 
der Forſtei Konewka folgten, jo daß die Jagd 
ſich bis ſechs Uhr Abends hinzog, obſchon das 
Frühſtück, das am Uſer eines Baches in der 
Nähe der Forftei Konewka eingenommen wurde, 
nur eine Stunde währte und um 1 Uhr 30 
M. zu Ende war. Zum Frühſtück gerubte 
Ihre Majeftät die Kaiſerin mit der Großfürſtin 
Kenia Alexandrowna zu Pterde einzutrefien, 
wobei Allerhöchſtdieſelbe vom General⸗Adjutanten 
Tſcherewin, dem Fürſten Obolenſti und dem 


deren Filialen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


Grafen Berg zu Pferde und der Fürftin Obo⸗ 
lenſti und den beiden Hoffräulein, Gräfinnen 
Kutoſow in einer Equipage begleitet war. 
Während des Frühſtücks ſpielte ein Wald⸗ 
borniſten⸗Korps. Nach dem Frühſtück folgten 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin und Ihre Kalſer⸗ 
liche Hoheit die Großfürſtin Xenia Alexan⸗ 
drowna der Jagd durch den Wald zu Pferde 
und legten auf dieſelbe Weiſe den Weg nach 
Spala zurück. — Dieſes erſte Treibjagen in 
dieſem Jahre hatte das Vorhandenſein von 
einer Maſſe Wild im Forſt Ljubochenek er⸗ 
wieſen und eine prächtige Jagdbeute geliefert. 
Seine Majeftät der Kalſer hatte einen Hirſch 
angeſchoſſen und 4 Rehe erlegt, während Seine 
Kalſerliche Hoheit der Großfürſt Thronfolger 
einen großen Hirſch und einige Rehe geſchoſſen 
hatte. Bel der hierauf folgenden. Mittagstafel 
ſpielte der Trompetenchor des Mitauſchen 
Dragonerregiments, worauf die „Strecke“, d. h. 
die Beſichtigung des erlegten Wildes ſtattfand. 
Das Treihjagen am 5. September im Forſt⸗ 
grunde Zygan war wenig erfolgreich, nachdem der 
Aufbruch um 9 Uhr Morgens ſtattgefunden 
hatte. Nach den erſten beiden Gehegen, bei 
welchen Seine Majeſtät der Kalſer ein Reh 
erlegte, folgte das Frühſtück im Walde, zu 
welchem Ihre Majeftät die Kaiſerin und die 
Großfürſtin Xenia Alexandrowna zu Pferde 
und die Hofdamen in einer Equipage anlangten. 
Sich direkt zu der Jagdgeſellſchaft begebend, 
wurden Ihre Majeſtät und Ihre Kaiſerliche 
oheit von dem am Tage vorher auf Befehl 
Seiner Majeſtät des Kaiſers aus Warſchau 
eingetroffenen Photographen Meiſchkowſki zwei 
Mal photographirt. Ihre Majeftät die Kalſerin 
und die Großfürſtin ſtiegen hierauf bei dem 
Frühſtücksplatze vom Pferde und begaben ſich 
mit den Damen des Gefolges auf die Suche 
nach Pilzen. Das Frühſtück währte bis 1 ¼ 


Uhr Nachmittags, worauf ſich die ganze 
Geſellſchaft nach der Forſtei Chrzemze bei 
Liubochna begab. Die Jagdbeute in den 


Ein tragiſchts Geheimnif, 


Kriminalgeſchichte 
von 


J. gawthorne. 


Nach Mitthellungen 
des Inſpektors der Geheimpolizei von New⸗Vork. 


(14. Fortſetzung). 

ehe Aus dem Laden gelangte Johnſon durch 
def Hinterthür in elnen dunkeln Gang, an 
Il Ende eine zweite Thür in eln kleines 
Bote führte, welches fein Licht aus einem 
Senn of durch ein am Boden befindliches 
brenne erhielt, Johnſon zündete die Gas⸗ 
beſeſlar an, die über einem Tiſch in der Wand 
0 1 5 waren. Das Zimmer bot nun einen 
100 bümlichen Anblick. Neben dem Schreib⸗ 
10 2 105 dem Tiſch lag ein Haufen Formulare 
klegrammen, eln Adreßbuch von New⸗Vork 
von eines von London. Elne große Karte 
plan england, ein Kalender, verſchledene Fahr: 
mig d ein Büchergeſtell mit einer Anzahl 
Einband aus ſehender Bücher in kalbsledernem 
brannte 0 ſcmückten die Wände. Das Feuer 
mereche fa dem kleinen Ofen, der in einer Zim⸗ 
begann and und der darauf befindliche Keſſel 
tin Rohe Neben. Drei oder vier ſtarke Stühle, 
detſchioff er Koffer in der einen Ecke und ein 
das ub ener Schrank in der andern, bildeten 

05 Mobiliar, 
len, ia on, der hier ganz zu Haufe zu fein 
einen Stuhl vor den Dfen und 
uf Platz. Dann zog er des Oberſten 
er Taſche und hielt es fo, daß der 


Dampf, welcher dem Keſſel entſtrömte, das 
Siegel des Kouverts erweichen mußte. Nach 
wenigen Minuten klebte der Siegellad nicht 
mehr und aus dem geöffneten Kouvert zog 
Johnſon den Brief des Oberſten hervor, den 
er mit Eifer las. Er war nicht lang und als 
der junge Mann geendet, flog ein Schatten der 
Enttäuſchung Über ſein Geſicht. 

In dieſem Augenblick ging die Thür auf 
und der ſchwarze Barbier trat ein. 

— „Nun, haben Sie diesmal etwas ent⸗ 
deckt?“ fragte er leiſe. 

„Das iſt ſchwer zu ſagen!“ entgegnete 
Johnſon; „wenn nicht mehr darin iſt, als es 
den Anſchein hat, konnte ich die Mühe ſparen. 
Sehen Sie einmal ſelbſt!“ 

Während er ſo ſprach, reichte er dem 
Schwarzen den Brief hin, den dieſer las und 
dann nachdenklich das Kinn in die Hand ſtlützte. 

— „Es ſieht zwar ganz unverfänglich aus,“ 
meinte er endlich, „doch weiß ich nicht, warum 
er ſo darauf beſteht, daß ſie es ihm ſelbſt 
bringt? weßhalb vertraut er Ihnen nicht das 
a an, das höchſtens zehn Dollars werth 
it — 

— „Ich wäre ganz ſicher, daß ſich das 
hinter eine Sache von Wichtigkeit verbirgt,“ 
meinte Johnſon; „doch iſt zweierlei zu bedenken: 
Erſtens hatte er keine Ahnung, daß ich den 
Brief öffnen würde, ſonſt hätte er ihn mir 
nicht gegeben und ferner kennt ſie ſeine Ge⸗ 
heimnſſſe nicht, Hierüber bin ich ganz ſicher 
unterrichtet.“ 

— „Er glaubt, daß Sie ſeine Anſichten 
theilen, nicht wahr?“ fragte der Schwarze. 

— „So ſicher, daß er mich in den Bund 
aufnehmen würde, wenn ich es verlangte.“ 

„Hat er heute Nacht etwas Beſonderes 
vor?“ fragte der andere nach einer Pauſe. 


zwei Zreibjagden im letztgenannten Forſt bes 
ſtand aus 1 Hirſch, 3 Reben und 1 Fuchs. 
Sodann kehrten Ihre Majeſtäten mit der gan⸗ 
zen Jagdgeſellſchaft nach Spala zurck. In 
der Nacht vom 5. zum 6. September fanden 
zwei Einzeljagden ſtatt, bei welchen Seine 
Majeſtät der Kaifer in Begleitung des Marquis 
Wielopolſki von 4 Uhr Morgens in den Forſt⸗ 
revieren Gelſow, Pilg und Zeblowize der Nad⸗ 
ſizki Forſtei jagte und einen Hirſch erlegte und 
zwei andere anſchoß. Bei der Ankunft in 
Gelſow hatte Seine Majeſtät kaum Seine 
Verwunderung über die vollſtändige Stille im 
Forſte geäußert, als das von allen Seiten er⸗ 
tönende Geſchrei der Hirſche das Vorhanden⸗ 
ſein ſolch einer Maſſe von Wild verrieth, daß 
Seine Majeftät nicht ſofort die Jagdrichtung 
zu beſtimmen vermochte. Seine Majeſtät kehrte 
um 12 Uhr Mittags am 6. September von 
der Jagd zurück. Die Jagdbeute Seiner Kais 
ſerlichen Hoheit des Großfürſten Wladimir 
Alexandrowitſch im Forſte von Konewla be⸗ 
ſtand aus einem alten Hirſch. — Am 6. Sep⸗ 
tember um 10 Uhr Morgens geruhte Sich 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin in Begleitung des 
Grafen Berg und des Fürſten Obolensti nach 
der Petrowſki Forſteſ zu einer Parforce⸗Jagd 
zu begeben, an welcher ſich auch Ihre Kaijere 
liche Hoheit die Großfürſtin Xenia Alexandrowna 
betheiligte. Im Dorſe Grzoſtow, wo eine 
Brücke über den Fluß Piliza ſührt, war die 
erſtere vom örtlichen Gutsbeſitzer Grafen Oſi⸗ 
rowſti mit einer Ehrenpforte geſchmückt, an 
welcher ſich oben das ruſſiſche und das däniſche 
Reichswappen befanden, während unten an den 
Brückenpfoſten die Familienwappen des Geafen 
Oſtrowſti und ſeiner Gemahlin angebracht 
waren; Als Ihre Majeſtät die Kafſerin die 
Brücke paſſirte, ſtand Graf Oſtrowski an der 
Brücke und überreichte Allerhöchſtderſelben ein 
Blumenbouquet. (Fortſetzung folgt.) 
— Prinz Lonis Napoleon, Oberſtlleule⸗ 
nant im Niſhegorodſchen Dragonerregiment, de 


— Ich habe Grund anzunehmen, daß 
eine Verſammlung ſtattfinden wird.“ 

„Es ſcheint mir kaum rathſam, heute 
Nacht etwas Entſcheidendes zu unternehmen!“ 
ſagte der Schwarze nach einigem Nachdenken. 
„Aber ſuchen Sie auf jeden Fall zu erfahren, 
ob fie ihm das Ding hinbringt oder ſonſt 
etwas. Bringt ſie es ihm, ſo müſſen Sie es 
im Auge behalten, bis ſich die eine oder andere 
Gelegenheit findet, es zu unterſuchen. Das 
Mädchen hat wohl Bedenken?“ 

— „Ja, aber mir iſt's doch lieber, daß 
ſie da iſt als irgend ein Schuft. Sie iſt ſehr 
aufmerkſam und ich kann mich auf Alles ver⸗ 
laſſen, was ſie ſagt.“ 

— „Schon gut, — aber die Sache dauert 
bereiis eine ganze Weile! Sie ſollten endlich 
einmal etwas Beſtimmtes herbeiſchaffen!“ 

— „Wenn hieraus etwas zu machen iſt, 
ſo vergeht keine Woche mehr, bis ich etwas 
Beſtimmtes weiß.“ 

— „Hoffentlich! Doch nun iſt's Zeit, daß 
Sie gehen. Ich muß nach dem Laden zurück.“ 

Der Schwarze verließ das Gemach; John⸗ 
ſon ſchloß das Kouvert wieder mit flüſſigem 
Leim, der ſich in einer Flaſche auf dem Aiſch 
befand. Niemand hätte ahnen können, daß 
der Brief geöffnet worden war. Dann begab 
er ſich aus dem Zimmer in die Barbierſtube, 
kehrte nach der Station in der 8. Straße zurück 
und ſtand bald vor Oberſt Desmonds Haus. 


Henntes Kapitel. 
Ein häuslicher Sturm. 


Fräulein Lieschen ſtand am Fenſter des 
Kabinets im erſten Stock. Halte fie Robert 
Johnſon erwartet — war es ein zufälliges 
Zusammentreffen, oder der innere Zug des 
Herzens? Sie ſah ihn die Straße herauf kom⸗ 


men und ehe er noch die Hand an die Glocke 
legte, war ſie ſchon die Treppe hinabgeeilt und 
hatte die Thür geöffnet. — 

Vor der Eingangsthür befand ſich ein ge⸗ 
deckter Portikus, eine Art Vorbau, der zwar 
nach der Straße zu offen war, aber doch ge⸗ 
ſchützt genug für eine kleine Empfangsfeierlich, 
keit, von der Lieschen ein paar ſehr roſige 
Wangen mitbrachte. Dann traten die beiden 
böchſt ehrbar in den Vorſaal ein und leise 
ſchloß ſich die Thür hinter ihnen. 

Der Vorſaal, wie dies bel den meiſten 
Häuſern New orks der Fall iſt, erhielt ſein 
Licht nur durch ein rundes Fenſter oberhalb 
der Thür. Es war ein etwa acht Fuß breiter 
Raum, links führte eine Thür in das vordere 
Wohnzimmer, hinter welchem ſich noch ein durch 
Flügelthͤren von letzterem getrenntes Gemach 
befand. An der rechten Seite des Vorſaals, 
der Wohnſtubenthür gegenüber, hing ein ſechs 
Fuß hoher und etwa vier Fuß breiter Spiegel, 
um den wie ein Rahmen ein Geſtell zum Auf⸗ 
hängen der Hüte angebracht war. Stand nun 
die Wohnſtubenthür offen, jo erblickte man in 
dieſem Spiegel den gerade gegenlberliegenden 
Kamin im Wohnzimmer nebſt einem Über dieſem 
befindlichen Wandspiegel, in welchem nicht nur 
der größte Theil des Wohnzimmers ſelbſt im 
Bilde erſchlen, ſondern auch das dahinter lie⸗ 
gende Gemach, da dle Flügelthüren zu letzterem 
meiſt geöffnet waren. Ob man dieſe Einrich⸗ 
tung zufällig oder abſichtlich jo getroffen, if 
ſchwer zu ſagen. Gewiß iſt nur, daß Jemand, 
der im Vorſaal ſtand, leicht Gelegenheit finden 
konnte, eine unbeſugte Neugier zu befriedigen 
(wie aus der genauen Ortsbeſchreihung erſicht⸗ 
lich) — und unter die neugierigen Leute mußte 
Robert Johnſon in dieſem Augenblicke entſchle⸗ 
den gerechnet werden. 


9 


LIT nf gvig-vitavabg 


‘ 


Sue eum Inn mohuminn a uz ng 
uspnp u 20004 sopuojo eee ahı uarhaldına 


indes in) soFu 
ung ue 


6 
1 


-B20|38 gie arım Bunnaggagg apgmord qun 2h 218 


Sunpusg en 0 m een nopıddap 


Beh. dme aun uon Onulq 


1-9) 


kürzlich aus dem Auslande in Petersburg eins 
getroffen und im Hotel de France Wohnung 
genommen hat, iſt, wie die „Düna⸗ Ztg.“ erfährt, 
mit dem Courierzuge der Nikolaibahn nach 
Moskau gereiſt, um ſich daſelbſt eine Woche 
aufzuhalten. Von Moskau begiebt ſich der Prinz 
nach Tiflis, wo fein Regiment ſtationirt if. 
Von Tiflis aus wird der Prinz, da er ein 
großer Jäger iſt, die beſten Jagdgründe des 
Kaukaſus aufſuchen. Während ſeines Aufent⸗ 
halts in der Reſidenz beſuchte der Prinz das 
Zoologiſche Muſeum der Kaiſerlichen Akademie 
der Wiſſenſchaften und ließ ſich vom Direktor 
behufs genauer Orienkirung über die im Kau⸗ 
kaſus vorkommenden Jagdthiere, deren Stand⸗ 
orte und Gewohnheiten Auskunft ertheilen. 

— Unter den in Petersburg wohnenden 
Franzoſen iſt die Frage angeregt worden, die 
beiden in der Reſidenz exiſtirenden franzöſiſchen 
Wohlthätigkeitsanſtalten, die von 1817 und die 
von 1879 zu einer Geſellſchaft zu vereinigen. 

— Wie die Reſidenzblätter berichten, wird 
im Minifterium der Volksaufklärung zur Zeit 
ein Projekt ausgearbeitet, welches die Grün⸗ 
dung eines beſonderen Inſtituts im Auslande 
behufs zweckmäßiger Ausbildung von Lehrern 
der neueren Sprachen für die mittleren Lehr⸗ 
anſtalten Rußlands bezweckt. Das neue In⸗ 
ſütut ſoll nach dem Muſter des unlängſt auf⸗ 
gehobenen Leipziger Seminars eingerichtet werden. 

— Im Miniſterium des Innern ſind den 
„Or. ler. BBR.“ zufolge Regeln zur Vornahme 
von Zählungen in den Städten nach profeflionellen 
Gruppen ausgearbeitet worden und 11 Gruppen 
ſeſtgeſetzt; 1) Grunbbeſitzer; 2) Gewerbetrei⸗ 
bende; 3) Bootsleute; 4) zur Flotte Gehörige; 
6) zur Armee Gehörige; 7) zur Polizel Gehö⸗ 
tige; 8) von freier Proſeſſion; 9) Perſonen, 
die ausſchließlich von ihren Zinſen leben; 10) 
Proſeſſionsloſe. Jede dieſer Gruppen zerfällt 
noch in Unterabtheilungen, wie beiſpielsweiſe 
die achte Gruppe — von freier Profeſſion 
— in folgende acht: Beamte, Adelige, Mönche 
und Nonnen, Jurlſten, Aerzte, Lehrer, Artis 
fin und Gelehrte. Zu den letzteren werder 
noch außer Gelehrten, in ſtrengem Sinn des 
Wortes, Publiziſten, Schriftſteller u. ſ. w. ge 
zählt. Zur Gruppe der Profeſſionen gehören: 
Kinder, die bel ihren Eltern wohnen, Zöglinge 
der Lehranſtalten, Penſionäre in Armen⸗ und 
Krankenhäuſern, Geiſtesſchwache u. ſ. w. 

Moskau. Die profektirte Mittelafiatiiche 
Austellung, welche im Dezember bierſelbſt 
eröffnet werden ſollte, ſoll nach der „H. B.“ 
bis Ende Januar 1891 vertagt werden. Als 
Gründe für dleſen Auſſchub des Eröffnungs⸗ 
termins werden die geringe Förderung der 
Arbeiten des Komités und der Mangel an 
Intereſſe feitens der Sarten und anderer mit⸗ 
telaſiatiſchen Völkerſchaften für die Ausſtellung 
angegeben. Viele Eingeborene Mittelaſiens 
wollen keine Frachtgebühren für ihre Exponate 
bezahlen und das Ausſtellungskomite hat ſich 
jetzt an vie biebei in Frage kommenden Dampf⸗ 
ſchiff⸗ und Eiſenbahn⸗Geſellſchaften um Fracht 
ermäßigung für die Ausſtellungsgegenſtände 
gewandt. 


Er ſtand mit Lieschen Pond neben dem 
Hutrechen und fragte ſie, wie es ihr ergangen, 
ſelt ſie einander zuletzt geſehen, als er plötzlich 
in dem Spiegel etwas gewahr wurde, wobei 
ihm die Frage auf den Lippen erſtarb. Schwei⸗ 
gend lenkte er Lieschens Aufmerkſamkeit da⸗ 
rauf hin und belde betrachteten mit Staunen 
und Verwunderung, was ihnen der Splegel 
zeigte. 
In dem hintern Wohnzimmer ſtanden 
zwei Perſonen bei einander, eine Dame — 
Mrs. Desmond und ein Johnſon unbekannter 
Mann. Letzterer war kaum mittelgroß, von 
dunkler Geſichtsfarbe mit dichtem ſchwarzem 
Haar und lebhaften Augen. Er war einfach 
gekleidet und gehörte offenbar den unteren Stän⸗ 
den an. 
Robert und Lieschen ſahen Mrs. Desmond, 
die ſchöne, vornehme Frau, die Dame der 
großen Welt, ihre Arme um den Hals des 
Mannes ſchlingen und ihn zärtlich auf belde 
Wangen küſſen, worauf jener die Liebkoſung er⸗ 
wiberte. Dann hielten fie einander bei den 
Händen und ſprachen jo leiſe zuſammen, daß 
die Zuſchauer in dem düſtern Vorſaal kaum 
den Laut der Stimmen vernahmen. 
„Lieschen,“ fragte Robert im Flüfterton, 
„haft Du ſchon je ſo etwas geſehen?“ ; 
— „Niemals,“ entgegnete Lieschen in 
großer Aufregung, „ich traue meinen Augen 
kaum.“ 
„Kennſt Du den Mann?“ 
— „Nein, aber er iſt ſchon mehrmals 
hier geweſen, er ſoll früher hier in Dienſten 
geſtanden haben.“ 
„Iſt er je hier geweſen, wenn Oberſt 
Desmond zu Haufe war?“ 
— „Ich glaube nicht!“ 
„Schon gut. Ich werde näheres über 
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Armee 


Auslindiſche Hachrichten, 


— Gegenüber der neuerdings an die 
Perſon des Chefs des Generalſtabes 
der deutſchen Armee und andere hohe 
Generale geknüpften Gerüchte iſt die „Köln. 
Zig.“ in der Lage, auf Grund ſorgfältig an⸗ 
geſtellter Ermittelungen zu verſichern, daß die⸗ 
ſelben völlig aus der Luft gegriffen ſind, daß 
insbeſondere der Chef des Generalſtabes der 
bei Gelegenheit der Kaiſermanöver 
weder mit dem General v. Leszezynski, noch 
mit irgend einem andern kommandirenden 
General Meinungaverſchiedenheiten gehabt hat, 
geſchweige denn, daß aus ſolchen ernſte Diffe⸗ 
renzen entſtanden ſein könnten. Jeder, der die 
Verhältniſſe auch nur oberflächlich kennt, weiß, 
daß bei den Manövern die Möglichkeit zu ſolchen 
Differenzen kaum vorlag, da die Kritiken am Schluß 
der einzelnen Manöver von dem Kaiſer perſön⸗ 
lich abgehalten ſind. Graf Walderſee hat nur 
an denjenigen Tagen die Kritik gegeben, an de⸗ 
nen der Kaiſer ſelbſt ein Kommando geführt 
hat, und die Thatſache, daß ſolche Kritiken ge⸗ 
halten werden, ſprich, genügend für ſich und 
zum Ruhme beider Theile, deſſen, der ſich der 
Kritik freiwillig unterwirft, und deſſen, der ſie 
ſfurchtlos und unabhängig, nach Recht und 
Billigkeit abgehalten hat. Ebenſo unbegründet 
ſind die Gerüchte, welche den Chef des General⸗ 
ſtabes der Armee in irgend welche Beziehungen 
zu dem Rücktritt des Kriegsminiſters von Verdy 
du Vernois bringen. 

— In einem Artikel über den Llppe⸗ 
ſchen Regentſchaftsſtreit ſchreibt die 
„Voſſiſche Ztg.“: 

. . . . Keinenfalls würde eine vom Fürs 
ſten eingeſetzte Regentſchaft auf eine künftige 
Entſcheidung des Bundesraths über die end⸗ 
giftige Thronfolge von Einfluß fein. Wie aber 
die Sache im Augenblick ſteht, iſt das Zuſtande⸗ 
kommen des Regentſchaftsgeſetzes mehr als 
zwelfelhaft, da ebenſowenig Ausſicht vorhanden 
it, daß die fürſtliche Regierung, an deren 
Spitze ein früherer Pollzeidirector von Pots⸗ 
dam ſteht, ihren abſolutiſtiſchen Standpunkt 
verlaſſen, wie daß der zähe Rechtsſinn der 
Landtagsmehrheit, die ihre weſtfäliſche Stam⸗ 
mesangehörigkeit nicht verleugnet, gebeugt wer⸗ 
den könnte. Kommt das Regentiſchaftsgeſetz 
nicht zu Stande, ſo würde das Lippeſche 
Staatsminiſterlum im Falle des Ablebens des 
Fürſten die Regierung bis auf Weiteres zu 
führen haben, und der Bundesrath alsdann 
unter Mitwirkung des Lppeſchen Landtages 
berufen ſein, das Nöthige zur Herſtellnug 
geordneter Reglerungszuſtände im Lande zu 
veranlaſſen. Wie bekannt, iſt einer der Ag⸗ 
naten des Fürſtenhauſes, nämlich Prinz Adolph, 
jünafter Sohn des Fürſten von Schaumburg⸗ 
Lippe, der Verlobte der Prinzeſſin Victoria 
von Preußen, Schweſter des Kaiſers. Unter 
den verſchiedenen Möglichkelten wäre diejenige, 
daß Prinz Adolph nach dem Tode des Fürſten 
Woldemar zunächſt Regent und nach dem Abs 
leben des geiſteskranken Prinzen Alexander 
demnächſt reglerender Fürſt von Lippe⸗Detmold 
würde, für das Land vermuthlich die bei Wei⸗ 
tem günſtigſte. Die Linie Schaumburg⸗Bieſter⸗ 
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ihn erfahren. — Inzwiſchen habe ich einen 


Auftrag für Dich: Weberbrivge Mrs. Desmond 


dieſen Brief — er reichte ihr des Oberſten 
Billet — und gieb acht wie fie ausſieht und 
was fie jagt, wenn fie ihn geleſen hat. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird ſie ſich bald nachher ankleiden, 
um auszugehen. Ich wünſche zu wiſſen, ob 
ſie ſich vorher in ihres Mannes Zimmer be⸗ 
giebt, um etwas aus ſeinem Schreibtiſch oder 
ſeiner Kommode zu holen und mitzunehmen. 
Wenn fie das thut, jo ſuche zu erfahren, was 
es iſt. — Das genügt für jetzt. Ein andermal 
erkläre ich Dir Alles. Der Menſch iſt im Be⸗ 
griff fortzugehen; ich will ihn nicht aus den 
Augen verlieren! Lebewohl!“ — 

— „Oh Robert, ich bin ganz unglücklich 
darüber!“ 

„Mache Dir keinen Kummer, mein Herz! 
Du biſt zu gut für die Welt. Die Sache 
läßt ſich nicht ändern.“ — 

Robert verließ das Haus ebenſo geräuſch⸗ 
los, wie er es betreten, eilte die Stufen hinab 
und auf die andere Seite der Straße, wo er 
ſtillſtand, um zu warten. Kurz darauf kam 
der Unbekannte aus der Hausthür. Er war 
ein Mann von recht angenehmen Aeußern zwi⸗ 
ſchen 35 und 40 Jahren. Sein ſchwarzer 
Anzug — wahrſcheinlich ſein beſter — hatte 


ſie in die 26. Straße ein und wandten ſich 


einen ſchlechten altmodiſchen Sitz. Als er die 


Eingangsſtufen herabkam, war er bemüht, 
ſich ſeinen Seidenhut, der ihm offenbar zu 
klein war, jeit auf den Kopf zu ſetzen. Nobert 
Johnſon hielt ihn für einen franzöſiſchen Koch 
im Sonntagshabit. — Ein ſchöner Liebhaber 
für eine Dame wie Mrs. Desmond! — 

Der Mann eilte, die Arme ſchlenkernd, 
mit geſenktem Kopf und raſchen Schritten da⸗ 
hin. Johnſon folgte ihm auf der andern Seite 
der Avenue. Beim Hotel Delmonico bogen 
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mich freuen.“ 


feld, die gleichsfalls Anſprüche auf den Thron 
erhebt, ſcheint zwar zu einem ernſten Kampfe 
mit ihren Nebenbuhlern entſchloſſen, und da 
ſie einen früheren preuß iſchen Juſtizminiſter zu 
den Ihrigen zählt, wird ſie vorausſichtlich in 
ſtarker Rüſtung auf den Kampfplatz treten. 
Im Lippeſchen Lande aber, wie in der ſonſti⸗ 
gen öffentlichen Meinung, ſcheint ſich die Waage 
der Schaumburger Linie zuzuneigen, und jeden» 
falls böte der Schwager des deutſchen Kaljers 
für den Thron von Lippe mehr Bürgichaften 
auf eine zeitgemäße Regierung des Fürſtenthums 
als ein Verwandter jenes preußiſchen Juſtiz⸗ 
miniſters, der als Typus feudaler Geſinnung 
den Namen Lippe ſeit langen Jahren ſchon 
in offenen Gegenſatz zur Politik des Reichs zu 
bringen bemüht geweſen iſt. 

— Der katholiſche Klerus in 
Frankreich ſcheint ſich mehr und mehr mit 
der Republik auszuſöhnen. So brachte auf 
einem Banket, welches am Montag in Saint 
Roman bei Havre gelegentlich der Einweihung 
einer Kinderklinik ſtattfand, der dortige Pfarrer 
einen Toaſt auf die Republik aus, der ihm 
den warmen Dank des Präfekten der Seine⸗ 
Inferieure und der Abg. Faure und Siegfried 
eintrug. „Wenn die Regierungsgewalt“, ſagte 
Pfarrer Palfrey, „von Gott kommt, ſo ſteht 
einer Nation zu, die zu bezeichnen, welche ſie 
auszuüben haben. Das franzöſiſche Volk hat 
geſprochen. Uns liegt die Pflicht ob, ohne 
Hintergedanken der Bewegung zu folgen. 
Vielleicht werden morgen, wenn es in der 
Preſſe heißt: Ein Pfarrer hat ſich nicht ge⸗ 
ſcheut, auf einem offiziellen Banket das Wohl 
der Republik ausbringen, manche ängſtliche 
Gewiſſen Stöhnen vernehmen laſſen. Ich ver⸗ 
zeihe ihnen von ganzem Herzen. Uebrigens ſind 
ſie nicht ſo weit von uns entfernt, wie ſie 
ſelbſt glauben. Sie möchten nicht ungehorſam 
ſein gegen die Kirche. Die Kirche ſelbſt ver⸗ 
langt aber, daß wir den Segen des Himmels 
auf unſer gellebtes Vaterland erflehen, indem 
wir jeden Sonntag ſingen: „Domine salvam 
fac Republicam“, was auf gut franzöſiſch 
heißt: „Vive la République!“ Donnernder 
Beifall folgte dieſen Worten. l 

— Ueber die Grün de, welche Ame⸗ 
rüka zur Me. Kinley ⸗Bill geführt 
haben, leſen wir in der „Frankf. Z. Z.“: 
„Wenn die amerikanische Induſtrie zu Schutz⸗ 
zöllen greift, iſt es nicht die Roth, die fie zu 
verkehrten Maßregeln treibt, auch nicht normale 
Gewinnſucht, die Ziel und Mittel verkennt. 
Amerikas neueſte Zollpolitit bildet einen beſon⸗ 
deren Fall. Wie die Genußſucht kennt auch 
die Gewinnſucht den Zuſtand der Ueberreizthelt 
und Blaſirtheit, der auf eine Periode der 
Ueberfättigung folgt. Auch die amerikanijchen 
Induſtriellen, die auf Jahrzehnte großer und 
raſcher Gewinne zurückblicken, find blaſirt. 
Ihnen genügt es nicht mehr, die reichen Hilſs⸗ 
quellen ihres von der Natur und Geſchichte jo 
außerordentlich begünſtigten Landes zu ihrem 
Vorthell auszunützen, fie finden nur mehr in 
ungeheuerlichen Kombinationen, in waghalſigen 
Spekulationen, in förmlichen Raubzligen ihre 
Befriedigung. Und auf dem natürlichen Weg 
der Steigerung des Raffinements ſind ſie Über 
Jobberelen, Corners und gigantiſche Truſts nun 
endlich zur Me. Kinley⸗Zollgeſetzgebung gelangt, 
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dann nach rechts. Nun kreuzte der Unbekannte 
den Broadway nach der ſechſten Avenue und 
ging auf der ſüdlichen Straßenſeite welter, bis 
an ein kleines altes Haus mit einem Vorbau, 
das von der Zeit und dem Wetter ſtark mit⸗ 
genommen war, ſo daß ſich der ehemals weiße 
Anſtrich in ein ſchmutziges Grau verwandelt 
hatte. Ueber der Thür des Hauſes ſtand mit 
großen Buchſtaben: Louis Haniers Wein⸗ und 
Liqueurhandlung. Der Mann trat hinein und 
Johnſon folgte ihm ohne zu zögern. 

Er fand den Unbekannten hinter dem 
Ladentiſch eben damit beſchäftigt, Hut und 
Ueberrock aufzuhängen. Es mußte der Beſitzer 
ſein — es war Louis Hanier. — „Aus den 
Frauen iſt doch ſchwer klug zu werden, das 
muß ich ſagen!“ dachte Robert Johnſon 
bei ſich. 

Es war Freitag den 28. Dezember. 
Kaum 36 Stunden ſpäter war Louis Hanier, 
wie wir wiſſen, ein todter Mann; aber Johnſon, 
dem nicht gleich uns die Zukunft entſchlelert 
war, betrachtete ihn nichtsdeſtoweniger mit 
Intereſſe. 

— „Womit kann ich Ihnen dienen, mein 
Herr?“ fragte Hanier, der ſich umwandte und 
Johnſon im Laden ſtehen ſah. 

„Ich möchte Ihren Liqueur verſuchen, 
Mr. Danier,“ verſetzte der andere, „und wenn 
Sie mir Geſellſchaft leiſten wollen, wird es 
Der Weinhändler verneigte ſich 
lächelnd und brachte eine Flaſche nebſt zwei 
Gläſern herbei. 

— „Dieſe Sorte wird Ihren Beifall 
haben,“ ſagte er. 

— „Sie verftehen ſich ohne Zweifel da⸗ 
rauf,“ entgegnete Johnſon; „man hat mir 
gerühmt, was Sie für ein Kenner ſind.“ 
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durch welche fie, in der kurzen Zeit der Herr⸗ 


ſchaft ihrer Parteileitung, ihrem überhitzten 
Spekulationsgeiſt eine wahre Orgie zu bereiten 
unternahmen. Das Zolltarifgeſetz, welches ſich 
als „Geſetz zur Reduzirung der Regierungs⸗ 
einkünfte“ betitelt, iſt thatſächlich ein Geſetz 
zur plötzlichen Erhöhung der Privateinkünfte 
gewiſſer Leute. Wohlberechnete Abſicht und 
günftige Umſtände haben zu dieſem Zweck zus 
ſammengewirkt. Die Tarifbill, welche, wenn 
wir nicht irren, ſeit faſt einem Jahr in der 
Legislative zu Waſhington berathen wurde, hat 
schließlich doch faſt mit der Plötzlichkeit eines 
ruſſiſchen Ukas gewirkt. Niemand wußte, wo⸗ 
ran man war. Das Zuſtandekommen der 
Bill überhaupt, der Zeitpunkt und die Moda⸗ 
litäten ihrer Inkraftſetzung, faſt jeder einzelne 


Zollſatz war bis zum letzten Moment ungewiß, 


und iſt es, da die letzte Schlußredaktion dieſes 
komplizirten Geſetzes noch mehrere Tage in 
Anſpruch nehmen dürſte, zum Theil eigentlich 
heute auch noch. Kaum war im Konferenz- 
komitee die Einigung erfolgt, ſo war auch ſchon 
die Bill in beiden Häuſern, fait ohne Debatte, 
beſchloſſen, hatte die Unterſchrift des Präſiden⸗ 
ten und war bereits in Kraft. Wie bei den 
Berathungen der Tarlfpoſitionen in Waſhington 
keine ſtatiſchen Berechnungen, keine volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Erwägungen den Ausſchlag gaben, 
jo iſt auch das amerikaniſche Importgeſchäft in 
den letzten Wochen nicht unter dem Zelchen 
des joliden Handels, des kommerziellen Kalkuls, 
ſondern unter dem der waghalſigen und kapf⸗ 
talskräftigen Spekulation geſtanden. Wie im⸗ 
mer es auch, unter dem Einfluß der neuen 
amerikaniſchen Zollgeſetzgebung, dem reellen 
Geſchäft und der arbeitenden Bevölkerung dies⸗ 
und jenſelts des Ozeans ergehen mag — die 
tolle Spekulation, nach der der Yankee dürſtet, 
hat auf der ganzen Linle geſiegt. Bel der 
gewaltigen Hauſſebewegung, welche jetzt in 
Amerika beginnt, muß der amerlkaniſche Kom 
ſument die Rechnung bezahlen. Die große 
Maſſe der Arbeiter in erſter Linie! Ste 
werden ſich durch ihre großartigen Organijatior 
nen gegen die ausbeutungsfüchtigen Monopolle 
ſten zu wehren trachten, aber fie können nur 
freiwillige Erfolge erzielen. Sie werden die 
Steigerung der Löhne erzwingen, doch im näch⸗ 
ſten Moment wird der Fabrikant erklären, daß 
dieſe Lohnſteigerung ſeine Produktlonskoſten 
erhöht, und wird die Preife ſeiner Waaren 
abermals zum Schaden der Arbeiter erhöhen. 
Und ſollten bel dieſem Wettlauf zwiſchen 
Waarenpreiſen und Arbeitslöhnen die Waaren' 
preife einmal bis über ein gewiſſes Maß Ne 
gen, fo kann wieder das Ausland trog der 
Zölle in Amerika konkurrircen. Dann mu 
entweder wieder der Zoll erhöht werden und 
das Spiel von Neuem beginnen, oder die 
amerlkanſſche Induſtrie weicht dem aus län“ 
diſchen Import, und ihre Arbeiter ſind 
brotlos.“ 

— Nach einer Meldung der „Agence de 
Conſtantinople“ wurde durch ein am Sonntag 
ergangenes Irade dem Vertreter der Gruppe 
der Deutſchen Bank, Alfred Kaulla, die Kon“ 
zeſſion zum Bau der Elſenbahn? 
linie Salonidi über Karaferit 
nach Monaftir in elner Länge von 20 
Kilometer ertheilt. Die von der Regierung du 


„Ich treibe das Geſchäft ſchon lange, 
Aber wer bat Ihnen das gejagt?! — 
— „Oh, eine Dame, die ich kenne — 
Mrs. Desmond“, erwiderte Johnſon, 
Franzoſen ſcharf beobachtet. Hanier blickte In 
augenſcheinlicher Verlegenheit zu Boden. „ 
ſprach ſehr anerkennend von Ihnen und Ihrem 
Geſchmack,“ fuhr jener fort. fr 
— „Sie ſagten, daß fie zu ihrer Bekann 
ſchaft gehöre?“ forſchte Hanier aufblickend. f 
„Ich habe Beidhäftsverbindurgen 5 
Oberſt Desmond und ſehe die Dame gelegentlt . 
Sie haben mit der Familie in Verbindung 9 
ſtanden, wie ich höre?“ abet 
Hanier fuhr zuſammen, bezwang ſich 


ſogleich und erwiderte raſch: „Das helßt, a 
hatte eine Zeit lang die Oberauſſicht 40 


Oberſt Desmonds Weinkeller und das 
eines Tafeldeckers im Hauſe.“ 

— „So, fol — Es iſt ein ſehr auf, 
nehmes Haus, das muß ich ſagen; alles d 
beſte eingerichtet! Mrs. Desmond if 4 
geborene Franzöſin, eine aus nehmend ja! 
Frau!“ aa fe 
— „Elle est en effet très-bien gi 
könnte nicht beſſer ſein,“ ſagte Hanier 
Liqueurglas zum Munde führend. 101 b 

„Mich wundert nur, daß Sie mch 


der guten Stelle geblieben find ; n 
Sie müßten ſich da ſehr wohl befund 
haben!“ — 0 muntt 


m aber man kann nicht . 
thun, Ei man möchte; es giebt Gen 
Wiſſen Sie: Ich habe Familie, eine Frare uf 
ſechs Kinder; die kann man im fremden Haut 
nicht alle bei ſich haben, und immer 
beſondere Wohnung für ſie zu miethen 


unbequem. 
(Foriſetzung folgt.) 
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Der 
Spirilisuus in den Tuilerien. 


Wer war Home und woher kam er? 
Er nannte ſich ſelbſt einen Amerikaner, 
während Andere wiſſen wollten, daß er in 
Wirklichkeit ein Deulſcher geweſen und daß 
ſeine Anweſenheit in Frankreich mit der 
olitik in Zuſammenhang geſtanden jei. 
Gewiß iſt es aber, daß Home für einen 
Monat einen wirklichen Einfluß, wean nicht 
auf den Kaſſer Napoleon, den ſeine Vorſtellun⸗ 
gen blos amufirten, fo doch auf die Kaiſerin 
Eugenie ausgeübt habe, welche ganz und 
widerſtandslos in ſeinen Bann Be 
Es wäre inzwiſchen lächerlich, dieſem 


Menſchen eine allzugroße Bedeutung bei⸗ 


meſſen zu wollen; und weyn er auch für 
einen Augenblick das Pariſer Kabinet beun⸗ 
rubigte, ſo iſt es doch Thatſache, daß er 
wieder verſchwand, ohne das ſich geſteckte 


Ziel erreicht oder die Politik, welche Kaiſer 
Napoleon damals mit energiſcher Hart⸗ 


näckigkeit verfolgte, auch nur um eine Linie 
verſchoben zu haben. Jedenfalls iſt es aber 
ſeltſam, daß Home mit Hilfe eines noch 
nicht erklärten Charlatanismus einem Kaiſer, 
deſſen Willentzäußerungen Europa horchte — 
einer Kaiſerin und einem Hofe, deſſen Geiſt 
ſprichwörtlich war, ſeine Perſönlichkeit und 
ſeine vorgebliche Wiſſenſchaft aufdringen 
konnte. 

Unter den die Kaiſerin umgebenden 
Damen kam es zu einem förmlichen Wette 
ſtreit, welche den Wundermann der Ande⸗ 


ſähe und ſich zu ſeiner bewundernden Die⸗ 
neiin mache. Dieſe Verblendung war jo 
augenſcheinlich und verdächtig, daß ſelbſt 
das Publikum darum wußte und die fran⸗ 
öſiſche ebenſo wie die auswärtige Preſſe 
ich in ſchieſen Auslaſſungen damit beſchäf⸗ 
tigte. Da die Dinge eine wenig würdige 
Wendung für die Kaiſerin und Diejenigen 


zu nehmen drohten, welche das Aergerniß, 
unterſtützten, begaben ſich die Staatsmänner 
zum Kaiſer und theilten ihm ihre Unzu⸗ 


friedenheit mit. Der Kaiſer hätte ihnen 
in der Weiſe erwidern können, wie er es 
oft that, wenn ſie ihm eine neue Unbeſon⸗ 
neuheit feiner Gemalin vorhielten; er ber 
genügte ſich fonft damit, daß er die Arme 
zum Himmel emporhob und räthſelhaft 
lächelte. Aber in dieſem Falle ſchenkte er 


ten entreiße, ihn am Abend in ihrem Salon 


ihnen ein beſſeres Gehör und ließ ihrem 


ö Legion Gerechtigkeit widerfahren. Home | 
mu 


te über geheimen Befehl Frankreich 


verlaſſen, wohin er nie wieder zurückkehrte. 


Mit ſeiner Entfernung hörte dieſe Verzau⸗ 
berung, der myſtiſche Schwindel auf, der 


ſich des weiblichen Theiles des Hofes bemäch⸗ 


tigt hatte. Man darf deshalb nicht glau⸗ 


ben, daß Home gar jo Außerordentliches ge⸗ 


leiſtet habe, ja unfere modernen Weiſen 


würden wenig darüber erſtaunt ſein; aber 


zur damaligen Zeit mußte er wohl Senſa⸗ 


tion machen. Gemein in feinem geſammten 
Teppich bedeckt wurde, und nachdem er jeder 


Weſen, fiel doch dem Beobachter bei Home 


der außerordentlich intelligente und ſcharfe 
ſeine Geiſter. 


Blick auf. 


Sein erſtes Auftreten in Paris war 
auf einem Balle bei der Gräfin .., 
Gemahlin eines in Frankreich beglaubigten 
Obſchon von ihrem Gemal 
da, der Graf V. 


Botſchafters. 
getrennt und für ſich lebend, empfing doch 


Madame X.. ſehr viele Perſonen und 


beſonders die offizielle Welt, Vor Beginn 


des Tanzes bat ihn die Dame des Haus | 
ſes, etwas von ſeinen Künſten zum Beſten 
Er ließ ſich nicht lange bitten, 
und nun ſah man die Gemälde und Möbel 
ſich in Bewegung ſetzen, indem die einen 


zu geben. 


an ihren Nägeln von rechts nach links 


ſchwankten, während die anderen jäh und 


ruckweiſe ihren Platz veränderten. 


Bald waren Home die Salons der 
Beſon⸗ 
ders ſtrebte er an, von der Gemahlin eines 


tonangebenden Damen erſchloſſen. 


der vornehmſten Miniſter der damaligen 


Zeit empfangen zu werden, und nachdem 
er ſich in das Vertrauen des Gemahls ein⸗ 
geſchlichen, erhielt er die Begünſtigung eines 


Empfanges im Miniſterium. Er erklärte, 
daß er ſeinem Wirthe gewiß überraſchende 
Dinge ſehen laſſen würde, wenn dieſer ihm 
erlauben wolle, bei ihm ſeine Experimente 
vorzunehmen, und vor Allem verſpräche, 
ihm gegenüber nicht den Ungläubigen aus 
Prinzip zu ſpielen. Es fand deshalb dort 
thatſächlich zu Ehren des Amerikaners eine 
Soiree ſtatt. Aber Mad. X... hatte den 
Bitten des Spiritiften nur zögernd nachge⸗ 
geben und dieſer relativen Feindſeligkeit 
gegenüber ſchmollte Home und ließ nichts 
„ſehen.“ Bei der Gräfin von B... und 
dem Grafen M. . paradirte er mit der 
Wiſſenſchaft, die man ihm zuſchrieb. Die 
Tiſche drehten ſich, die Kandelaber ſtiegen 
bis zum Plafond empor und eine myſtiſche 
Mufik ließ ſich vernehmen. 


Die Kaiſerin, welche von allen dieſen 


Beilage zu Nr. 237 des 


dzer Cageblalt 


— 


Vorgängen durch Augenzeugen unterrichte 

worden war, beauftragte nun eine Ver⸗ 
trauensperſon, den Zauberer bei ihr ein⸗ 
zuführen und es wurden alle Vorbereitun⸗ 
gen für die Experimente getroffen. Home 
erſchien alſo in den Tuilerien und trat ſo wie 
überall auf, ohne ſich durch die Gegenwart 
des Kaiſers oder ſeiner Gemahlin einſchüch⸗ 
tern zu laſſen. Als der Moment der Ex⸗ 
perimente gekommen war, ordnete er an, 
die Lichter zu dämpfen, ließ einen runden Tiſch 
in die Mitte eines Saales tragen, der mit 
einem bis auf den Fußboden herabfallenden 


Perſon ihren Platz angewieſen, rief er endlich 


Aber anfangs blieb der erwähnte Tiſch 
trotz aller ſeiner Bitten und Drohungen 
unbeweglich und ſtumm. Nun hieß es: 

„Es find zwei ungläubige Perſonen 
und der Herzog von 
Caſſano. Sie Raſte hinausgehen, wenn 
ſich der Geiſt gefällig zeigen ſoll.“ 

Der Graf von B. . war derſelbe 
„Ungläubige,“ bei dem Home empfangen 
worden war und nichts „ſehen“ gelaſſen 
hatte. Was den Herzog von Baſſano be⸗ 
trifft, ſo hatte dieſer aus ſeiner Abneigung 
gegen den Abenteurer, welcher ihm auch 
ſeiner ſeits auswich, nie ein Hehl gemacht. 

Auf das etwas ſcherzhafte Erſuchen 
des Kaiſers entfernten fi dieſe beide Her⸗ 
ren und Home machte ſich ans Werk. Es 
war jetzt ein unter den Tiſch geſchmuggel⸗ 
tes Accordeon, das, ohne von irgend Je⸗ 
mandem berührt worden zu ſein, unbe⸗ 
kannte Arien ertönen ließ. Dann wendete 
ſich Home an eine der Frauen in ſeiner 
Nähe und fragte: „Madame, wollen Sie 
einer Perſon die Hand reichen, welche Sie 
geliebt und verloren haben!“ 

„Ich wünſche meinem Vater die Hand 
zu geben,“ erwiderte Madame X. 

Und ſie ſteckte ihre Hand unter den 
Tiſch, ohne lan e warten zu müſſen, denn 
bald drückte in der That eine kalte und 
feuchte Hand zu ihrem großen Schrecken 
die ihrige. 

Der König von Baiern, welcher die» 
fer Szene beiwohnte, bekreuzigte ſich vor 
Entſetzen. 

Der Kaiſer ſelbſt, welcher in einem 
Winkel des Zimmers ftumm und aufmerk- 
ſam ſtand, fühlte einen Druck auf ſeiner 
Schulter und einen Hauch über ſein Ge⸗ 
ſicht ſtreifen. Er nahm nach der Soiree kei⸗ 
nen Anſtand, dieſe Empfindungen einzuge⸗ 


. 


ſtehen, und in Folge deſſen mußte Home 
von dem Gefolge und überall, wohin fid 
der Hof begab, empfangen werden. 


* ” 
* 


1 Ein wichtigeres Exeigniß, das große 
Aufregung verurſachte, war ein Drama, 
welches 
ſerin ſich begab. ü 25 
8 Der Marquis von B. hatte für 
Home große Bewunderung gezeigt und ihn 


nochmals gebeten, ihm eine verſtorbene 


Geliebte erſcheinen zu laſſen. Der Ameris 
kaner hatte ſich lange geweigert, aber end» 
15 willigte er ein, dem en 
zu ſein. 

Kommen Sie morgen zu mir,“ ſagte | 
| 
| 
| 


er eines Tages — „und ich werde Sie 
Derſenigen vorſtellen, die Sie geliebt 
haben.“ ＋ 01 = 

Zur beſtimmten Stunde erſchien M. 
de B. bei dem Spiritiſten. Dieſer 
ließ ihn in ein Zimmer eintreten, führte 
ihn zu einem Wett und verließ ihn. 
Was ging dann vor? Nur der Held 
des Abenteuers wußte es, aber er nahm 
das Geheimniß feiner Viſion mit ſich ins 
Grab. Sah der Marquis wirklich die ge⸗ 
wünſchte Perfon oder war er nur — wie 
wahrſcheinlich — der Spielball eines 
fürchterlichen und tollen Traumes? Als 
Home wieder in das Zimmer trat, lag der 
Marquis zu Füßen des Bettes auf dem 
Teppich ausgeſtreckt und gab kein Lebens⸗ 
zeichen von ſich. Ein Herzſchlag hatte ihn 
getödtet. 

Man fragte ſich nach dieſem Vorfall 
in det Umgebung des Kaifers, ob es nicht 
angezeigt jet, dem Thun des Spiritiſten 
ein Ende zu machen. Aber die Kaiſerin, 
welche daß gegen ihren Schützling ange 
ſponnene Komplot erfuhr, legte ſich ins 
Mittel. u 

Eines Tages, als ſich der Hof in 
Fontainebleau befand — es war an einem 
Sonntag Früh — machte die Kaiſerin den | 
fie begleitenden Damen den Vorſchlag, ſich 
mit Home in den Kiosk am See zu bege⸗ 
ben. Ihtem Wunſche wurde willfahrt, 
und Alle ſetzten ſich wie immer um einen 
Tiſch, den der Amerikaner um Rath zu 
fragen nicht ſäumte. Unter den anweſenden | 
Frauen befanden ſich an dieſem Tage die 
Großherzogin Stefanie von Baden, 
Tante des Kaiſers, ſowie ihre Tochter, die 
Prinzeſſin Marie, Herzogin von Hamilton. 

„„Der zum Sprechen aufgeforderte Tiſch 
blieb einen Augenblick ſtumm; aber dafür 
ſchlugen große Hagelkörner mit einem etäu⸗ 
benden Geräuſch an die Fenſtet des Kiosk. 
Endlich entſchloß ſich der Geiſt, das 
Schweigen zu brechen. 

„Was machen Sie hier 7 Es iſt 
Sonntag. Ihr Platz iſt anderswo Sie 
ſollten in der Kirche fein.“ a 

Die ſehr abetgläubiſche Kaiſerin erhob 
ſich darauf, zog alle ihre Freundinnen nach 
ſich und fie gingen eilig ihre Andacht! 
verrichten. a er 2 

An demſelben Tage, nach dem Deéſeu⸗ 


net, ſtieg man in den Waggon, um nach 


Pezanropr E Harem Jecnoat xs Zonepr. 


kurz nach der Soiree bei der Kai⸗ 


Oeſterreichern a 
Szene anweſende Miniſter des Aeußern 
konnte ſeinen Unwillen nicht zurückhalten. 


Paris zurückzukehren. Auch da fand, während 


ug in Beweßung war, eine Zauber⸗ 


ene ſtatt. Home, der die Kaiſerin nicht 
verließ und überall, wo fie ſich befand, ſei⸗ 
nen beſtimmten Platz einnahm, ſaß in der 
Mitte des Salonwagens, als plötzlich die 
iſche einen hoͤlliſchen Tanz aufzuführen 
beßaugen und an Menſchen und Dinge 
ſtie ßen. . = 

Der kaiſerliche Prinz, der damals 
noch ein Kind war, erſchrak, und um ihn 
vor einem Schlag auf den Kopf zu bewah⸗ 
ren und zu tröſten, mußte ihn eine der an⸗ 
weſenden Frauen zu ſich nehmen, ihn lieb⸗ 
koſen und wärend der weiteren Fahrt auf 
ihren Armen tragen. 

Von dieſer Stunde an kam es von 
Seite des Herrn M. X. „ der damals 
Miniſter des Aeußern war, trotz der Ver⸗ 
endung der Kaiferin, zu einem erbitter⸗ 
ten Kampf gegen den Spiritiſten. Er be⸗ 
ſchloß, den Hof von ihm zu befreien, und 


drang in den Kaiſer, dieſem grotesken Trei⸗ 


ben ein Ende zu machen. Ein Umſtand 


kam noch hinzu, um den Zorn des Mi⸗ 


niſters zu verſtärken. Home, deſſen Einfluß 


immer eigenthüm licher wurde, begnügte ſich 
nichl mehr damit, die Geiſter über die 
Alltäglichkeiten 


des Lebens ſprechen zu 
laſſen, ſondern er ſetzte ſich in den Kopf, 
ihnen Reden in den Mund zu legen, welche 
die Potilſt ſelbſt betrafen. Ideen und 
Meinungen wurden nun ausgeſprochen, die 
im ſtrikten Gegenfatze zu den Anſichten der 


Eines Abends zum Beiſpiel ließ er 
von dem geheimnißvollen Bleiſtift folgen⸗ 
den Satz niederſchre ben: „Der Kaiſer muß 
den Krieg erklären und Italien von den 
befreien.” Der bei die ier 


Er ſuchte am andern Tage den Katjer auf 
und es kam zu einer entſcheidenden Er⸗ 
klärung. 

Inzwiſchen blieb der Amerikaner, dank 


Sipe, die Polſter, die Rundſophas und die 


gewöhnlichen Rathgeber des Kaiſers ſtanden. 


| 


der Protektion der Kaiſerin, eine Zeit lang 


noch mächtig genug, und erſt nach einem 
Aufenthalt in Biarrig, wo Home die Kai⸗ 


ſerin beinahe kompromittirte, was die Au⸗ 


griffe mehrerer auswärtiger Journale zur 
Folge hatte, begann der Stern des Spiti⸗ 
tiſten zu erbleichen. 

58 freut mich unendlich,“ ſchtieb da. 
mals der in Rede ftehende Miniſter, „daß 
ſich Home in Verruf hringt. Aber ich 
hoff“, daß man ihn auf der That ertappt! 
denn ich halte ihn für einen Preſtidigitator, 


einen Gaukler, mit einem Wort für einen 
Abenteurer, der ſich in die Tullerien eins 4 


zuſchmuggeln verſtanden hat Daun wird 


man ihm eine tüchtige Züchtigung ange⸗ 


deihen laſſen und ihn vor die Thüre ſetzen; 
denn es iſt nicht erlaubt, einen Mann, wie 
den Kaiſet, fo frech zum Beſten zu haben! 
Die ausländischen Korreſpondenten haben 
haben ſich in boshafter Weiſe mit der 
Anweſenheit Homes in Biarri beſchäftigt 
und zwei belgiſche Journale Kin an der 
Grenze aufgehalten worden, weil fie wenig 


Aoanoneno Ilenaypow-. 
Bapmaga 4-ro Oxraöpa 1890 r. 


1 


lichfeſten, die man ihm 


ehrerbietig von der Kaiſerin ſprachen. J 
Paris zirkulften die ſeltſamſten Gerü t 
Berlin Niemand kann begreifen, da 
die Kaiſerin einen Komödianten, einen 
Taſchenſpieler oder mindeſtens einen A 8 
teurer in ihre intime Geſellſchaft sl, 


der ſolchen Mißbrauch macht von der Gille 


die man ihm zeigt und von den Vertrau“ 
erlaubt.“ 
„ 1 + 2 
n 

Home, der ein ſehr ſchlauer 
intelligenter Mann war, ſah ietzt ein, daß 
jede Bemühung ſeinerſeits, dem Willen von 


M. X. entgegenzuwirken, vergeblich fein 


würde. Als der Hof zurückgekehrt war, er, 
ſchien er nicht mehr in den Tuilerien und 
ſein Andenken erloſch mit ihm. 


| Hale Chranik, 


712 Näubertomantik. Einer der bedeus 
der letzte Hei⸗ 
* fr) 
wie fi 


tenderen Räuber Serbieng, 
duk“, „der König der Berge“, 
Mariako Joſovats ſelbſt nennt, macht dem 
Miniſter des Innern, Gſaja, und ſelnen 
untergebenen Behörden recht viel Sorge. 
Noch mehr Aerger aber macht es der herr ⸗ 


ſchenden Partei Serbiens, daß ſich Heiduk 


Joſovats ſelbſt als einen Anhänger der 
Radicalen bezeichnet, 
ſchen Gegnern, den Liberalen und Fort. 
ſchrittlern, weidlich ausgenützt wird. Ma⸗ 
rinfo Joſovats hat zum Schauplatz feiner 
Thätigkeit das Mordweitliche Serbien er⸗ 


wählt; die dichten Wälder zwiſchen Wajevo 
Drina bieten 


und Schabatz und längs der 
den Räubern viele Schlupfwinkel, in denen 


ſich die 


tigten Heiduken iſt 
Wirthes Hedra Ilitſch 
er ſchrieb denifelben: 
men, daß Du 
befindeſt, 


„Ich habe pernom⸗ 
Dich recht geſund und wohl 


beſißeſt, was mich wiederum ſehr erfreut. 
Du haft dieſes Geld von armen Leuten 
erpreßt, und ſo bitte ich Dich, mir 200 
Dukaten zu ſchicken. Wenn Du dies nicht 
thuſt, werde ſch Dir etwas nehmen, was 
Dir liebet als Dein Geld (d. 0 
Leben) und was auch mir liebet iſt als 
Geld. Das Geld bringe bald, ſon! muß ich 
Dich beſuchen. Wenn Du auf dem Seiten⸗ 


wege zu dem Gute Liubinka gehſt, wirft 


Du zur linkea Haud des Weges einen 


alleinſtehenden Birnbaum im Felde ſehen, 


an dem ſich ein Zeichen eingehauen be fin 


det, dorthin bringe das Geld und lege es 


nieder.“ Peter Ilitſch hat das Geld dem 
Räuber nicht gegeben, ſondern die Sache 
der Behörde angezeigt, ſein Haus in Ver⸗ 


thelbigungszuſtand gefetzt und ſein Weib 


und feine zwei Kinder zur Sicherung ihres 


| 


Lebens in die Stadt Schabaßz gebracht; er 
ſelbſt aber will auf ſeinem Gute bleiben 
und den Beſuch des Heiduken Joſo vats 
erwarten. 5 


Sehnellpressendruck von Leopold Zonet. 


* 
und N 


was von den politi- 


zahlreiche Bande des Joſovats aufs - 
hält. Einer der letzten Streiche des berüch⸗ 
die Bedrohung des 
im Dorfe Cerovats; 


was mich ſehr erfreut und habe 
weiter gehört, daß Du recht viel Geld 


h, das 


gewährende Garantie von 14,300 Franken für 

ene wird durch die 199 05 geſichert, 
welche von der internationalen Verwaltung der 
öſſentlichen Schuld in Salonichi und Monaſtir 
nge ommen werden. Kaulla übernahm zu⸗ 
gleich die Verpflichtung, unter den gleichen Bes 
Ingungen eine Zweigbahn von Karaferia zur 
ſerbiſchen und griechiſchen Grenze zwiſchen 
Velendſche und Kalabak herzuſtellen, ſowie ſo⸗ 
fort Studien für eine Bahnlinie von Monaſtir 
zum Adriatiſchen Meere nach Avlona oder 
Duragio vornehmen zu laſſen und eventuell 
dieſe Linie auf Wunſch der Regierung zu 
auen, wobei Vereinbarungen über Preis, Ga» 
tantie und Bauzeit beſonderer Verſtändigung 
vorbehalten bleiben ſollen. 


Unneshrunik, 


— Perſonaluachricht. Der Aeltere Re⸗ 
ſerent der Adminiſtrativ⸗Abthellung der Petro⸗ 
wer Gouvernements⸗Behörde Bruno Wlo⸗ 
darski iſt zum Bürgermeiſter der Stadt 
endzin ernannt worden. 

— Als drei in einer hieſigen Fabrik ans 
geſtellte Bureaubeamte an einem der letzten Abende 
kurz nach acht Uhr die Przejazdſtraße paſſirten, 
wurden ſie in der Nähe des Hauſes Nr. 1152 

don vier Perſonen aus einem Hinterhalt übers 
allen. Einem der Herren gelang es, zu ent⸗ 
fliehen, ein zweiter hatte einen großen Hund bei 
ch und hielt ſich mit Hülfe deſſen die An⸗ 
greſſer vom Leibe, der Dritte aber wurde mit 
enſelben handgemein und erhielt einige nicht 
ungefährliche Wunden. Glücklicherweiſe war 
gleich Polizei in der Nähe, welche auf die 

Ülferufe der Angegriffenen herbeiellte und ers 
geiſfen die Strolche bei deren Annäherung 
ſchleunigſt die Flucht. Dieſelben ſollen übrigens 
ſämmtlich erkannt worden ſein und die That 
aus Rache verübt haben. 

— An letzten Markttage haben ſich die 
Getreidepreife wie folgt geftellt: Weizen 5 Rbl. 
70 bis 5 Rol. 90 Kop., Roggen 4 Rbl. 30 
die 4 Rbl. 40 Kop., Gerſte 3 Rbl. 70 bis 
INH, 85 Kop., Hafer 2 Rbl. 50 bis 2 Rbl. 

Kop. pro Korzec. — Heu wurde mit 90 
bie 95 Kop. und Stroh mit 75—85 Kop. 
Po Centner bezahlt. 

— Wie Reſidenzblätter melden, wird in 
maßgebenden Kreiſen beabſichtigt, den Zoll auf 
Me ausländiſchen Küäſeſorten in der nächſten 
St erheblich zu erhöhen. 

— Verſchwunden. Ein bei dem an der 
Drewnowskaſtraße im Haufe Nr. 97 wohnhaf⸗ 
en Pelzowski in Vienſten ſtehender Arbeiter 
wurde am Montag Nachmittag um 3 Uhr mit 
einem Geſpann auf das Feld geſchickt, um Gras 
uu holen und iſt bis zur Stunde noch nicht 
zurückgekehrt. Ob demſelben ein Unglück zuge⸗ 
I en, oder aber ob er mit dem Fuhrwerk, 
as einen Werth von ungefähr 150 Nbl. hatte, 
auf und davon gefahren, iſt noch nicht aufge⸗ 
U. Zum letzten Male ift der Verſchwundene 
u der Milſchſtraße geſehen worden. 

Widerruf. Die in der Nro. 229 unſe⸗ 
15 Blattes enthaltene Notiz von dem heim⸗ 
chen Verſchwinden des hieſigen Zimmermelſters 
J. wird, da ſie auf einem Irrthum beruht, 
lerdurch widerruſen. Der Betreffende war, 

le ung nachträglich mitgetheilt wird, nur in 
geſchäftlichen Angelegenheiten einige Tage von 

er abweſend und iſt derſelbe ſeinen Zahlungs⸗ 
Verpflichtungen in jeder Welſe nachgekommen. 
u Zufolge Verfügung der kompetenten 
erichsbehörde iſt der Wohnſitz des Gemeinde⸗ 
ters des 6. Bezirks, Lodzer Krelſes, von 
ice nach Konſtantinow verlegt worden. 
un Vergnügungs⸗Anzeiger. Thalla⸗ 
Ibeatet: Die ſchöne Galathee; 
Lurette; „Erziehungsreſultate“, 
uſtſplel, „Die Schulreiterin“, Luſtſplel. 
D. Victoria-Theaterr „Dalila“, 
Beam in 6 Acten; — Variete Theater: 
orſtellung. 
rn Eingeſandt. Am vergangenen Sonn⸗ 
b 15 Abend fand in unſerer Nachbarſtadt Par 
ti Anice der diesjährige Königsball der dor⸗ 
yon Schützengilde ftatt. Trotzdem an demſelben 
I auch im Herwig'ſchen Saale ein Ball 
ledalten wurde, war derjenige der Schützen⸗ 
wut der im Saale des Meiſterhauſes gefeiert 
mit 10 Dank des Umſtandes, daß die Schützen 
er hren Damen nahezu vollzählig erjchienen 
fall 1 ſehr ſtark beſucht. Dieſer günſtige Aus⸗ 

0 es Balles iſt der beſte Beweis für das 
der annehmen, welches unter den Mitgliedern 
dal bianicer Schützengilde herrſcht und könnte 
b albe für Andere als Beiſpiel dienen. Ganz 

8 ere Anerkennung verdient es aber, daß 
lende ort nicht nur dem Vergnügen huldigte, 
lum N auch edlere Zwecke verfolgte. So wurde 
Ener eiſpiel von den Herren für ein Mitglied 
hun, delachbarten Schügengilde, deſſen Beſi⸗ 
lein 1 kürzlich abgebrannt war, ein Hülfsſcherf⸗ 
Damen ungefähr 20 Rbl. geſammelt und die 
U ae e Karl wieder eine a 

2 einem alten wür igen Paare zu deſſen 
in, al bevorſtehenden goldenen Hochzeitsfeier 

ine Ueberraſchung zu bereiten. Eine Ge 


ſellſchaft, welche neben der Geſelligkeit und dem 
Frohſinn auch die edlen Sitten der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft und des Wohlthuns pflegt, verdient, daß 
man ihr, wie hierdurch geſchieht, weiteres 
Blühen und Gedeihen wünſcht. 

Ein auswärtiger Theilnehmer. 


Die beſte Ehe, die trauliches Familienblatt und 
aktuelle Zeitſchrift jemals eingegangen haben, verkör⸗ 
pert ſich nach wie vor in einer der älteſten deutſchen 
illuſtrirten Zeitungen, in „Ueber Land und 
Meer“ (Stuttgart, Deutſche Verlags⸗Anſtalt. Heraus⸗ 
gr Joſeph Kürfchner, verantwortlicher Redakteur 

tto Baiſch). Stetig gewachſen, iſt ſie ſtetig den Zeit⸗ 
anforderungen treu geblieben, immer reichhaltiger, 
vielſeitiger, blieb ſie doch immer gleich billig, und wir 
ſagen nicht zu viel, wenn wir dieſes Blatt als dasje⸗ 
nige bezeichnen, welches alles das in ſich vereint, was 
nur irgend von den verſchiedenſten Blättern verlangt 
werden kann: Unterhaltungsliteralur erſten Rangs, 
Behandlung aller Zeitfragen auf allen Gebieten, Ue⸗ 
berſichten über die wichtigſten Geſchehniſſe, Räthſel und 
Spiele, vieles für die Hausfrau und den Familien⸗ 
tiſch und manches für den Freund eines guten Scher⸗ 
zes. Zu dem textlichen Reichthum geſellt ſich die wür⸗ 
digſte Illuſtration. Meiſterwerke hervorragender Künſt⸗ 
ler, packende Zeitbilder, graziöſe Textilluſtrationen, 
Porträts ꝛc. ꝛc., ausgeführt in ſchönem Holzſchnitt, 
der nichts gemein hat mit der Verſchwommenheit der 
Autotypie, die freilich denen, die ſie anwenden, eine 
Erſparniß von / ½ ſichert. Daß „Ueber Land 
und Meer“ dieſem ſchlechten Beiſpiel, zu ſparen und 
den Schein des Reichthums zu erwecken, nicht gefolgt 
iſt, ſondern den Reichthum ſelbſt bietet, dürfen wir 
ihm in unſerer konkurrenzwüthigen Zeit doppelt hoch 
anrechnen. 

Und warum wir das gerade heute alles ſagen? 

Weil uns die beiden erſten Nummern, die eben 
von „Ueber Land und Meer“ erſchienen ben 
das Herz warm gemacht haben und wir unfere Leſer 
darauf aufmerkſam machen wollen, daß jetzt die beſte 
Zeit zum Abonniren iſt. Es iſt kaum glaublich, was 
dieſe Nummern in ſich vereinen: Romane und Novel⸗ 
len von Robert Byr und P. K. Roſegger, eine Humo⸗ 
reske von Roderich, naturwiſſenſchaftliche Artikel über 
muſizirende Inſekten, Brieſſchwalben. Wetter, rechts⸗ 
wiſſenſchaftliche über die elterliche Gewalt, techniſche 
über das Bremſen der Eiſenbahnzüge, militäriſche 
über das Fahrrad im Heeresdienſt, hygieniſche über 
moderne Qymnaſtik, Haarwuchs und Haarpflege, ans 
dere ſpeziell für unſere Damen, ſo die ſehr bemerkens⸗ 
werthen Abhandlungen über Verſchönerungskunſt und 
das Penſionsjahr der Töchter; eine andere über das 
Aufbewahren von Werthgegenſtänden, ſolche über den 
Bodenſee, das Kirchlein auf dem Wendelſtein und 
zahlreiche andere. Außer den Illuſtrationen zu dieſen 
Artikeln begegnen wir einer Menge ſtattlicher Kunſt⸗ 
blätter von Preller, Rau, Reif, Weber, Vautier, Kar⸗ 
lovszky, Kröner, Wagner, Wodzinowski, Keinke, M. 
Schmid, Wenglein, Kolſche nreiter. Im ganzen zählten 
wir 67 Illuſtrationen in den beiden erſten Nummern! 
Als weſentliche Bereicherung und glückliche Neuerung 
find die abwechſelnd erſcheinenden Beiblätter zu bes 
trachten, von denen eines, „Unter uns“, häuslichen 
und anderen Intereſſen, das andere, „Von der heite⸗ 
ren Seite“, dem Humor gewidmet iſt, bei bem auch 
wieder die Zeit durchklingt. Ein prachtvolles Doppel⸗ 
blatt, „Fröhliche Hochzeit“ auf ſtarkem Papier mit 
Tonunterdruck, erhalten die Leſer extra. Alles in al⸗ 
lem: in „Ue ber Land und Meer“ erhält der 
Abonnent für billiges Geld das Meiſte, und es iſt 
unzweifelhaft das beſte Blatt für jedes Haus, mit 
deſſen Reichhaltigkeit kein anderes ſich meſſen kann. 


Kleine Notizen. 


— Die Zeitung „Wolhyn“ berichtet, daß ſich 
auf einem Gute in Podolien eine Brieftaſche Napo⸗ 
leon's I. befindet, welche er beim Uebergang über die 
Bereſina im Jahre 1812 verloren hatte. Der ruſſiſche 
Oberſt Graf Dunin hatte die Brieftaſche von dem 
Finder erworben und die darin enthaltenen Papiere 
der Regierung übergeben. Im Jahre 1851 bot Napo⸗ 
leon III. dem Grafen Dunin vergeblich 1000 Halb⸗ 
imperials für die Brieſtaſche. Durch Erbſchaft iſt fie 
jetzt in den Beſitz einer Gutsbeſitzerin in Podolien 
übergegangen, welche dieſelbe zu verkaufen wünſcht, 
2 einen Theil des Exlöſes wohlthätigen Zwecken zu 
widmen. 


Ttlegraune. 


Biarritz, 14. (Nordiſche Tel. Agt.) Heute 
wurde in Anweſenheit Seiner Kaiſerlichen 
Hoheit, des Großfürſten Michail Michailowitſch, 
der Mitglieder des Munſcipalraths und 
ſämmtlicher hier ſich aufhaltender ruſſiſcher 
Unterthanen der Grundſtein zum Bau einer 
griechiſch⸗katholiſchen Kirche gelegt. — Blarritz 
iſt mit Flaggen geſchmückt und Abends wird 
auf Koſten der Stadt eine Illumination ſtatt⸗ 
finden. 

Berlin, 14. October. Der König der 
Belgier wird am 28. d. M. zum Beſuch des 
Kaiſerpaares hier eintreffen. 

Paris, 14. October. Der Pariſer „Temps“ 
meldet halbamtlich: Die telegraphiſch ver⸗ 
breitete Nachricht, Deutſchland habe bei allen 
betheiligten Regierungen Vorſchläge wegen einer 
Stellungnahme zur Me Kinley Bill gemacht, 
iſt verfrüht. Richtig iſt, daß über dieſen Punkt 
zwiſchen verſchiedenen Reglerungen allgemeine 
Verſtändigungen eingeleitet ſind, doch hat kein 
Staat bis jetzt beſtimmte Vorſchlage gemacht. 

London 14. October. In der engliſchen 
Armee iſt wieder ein Fall von Inſubordination 
vorgekommen. In Guernſey weigerte ſich am 


Montag das 2. Bataillon des Oſtſurrey⸗Regl⸗ 


ments, zur Einſchiffung nach Hindoſtan auszu⸗ 
marſchiren. Die Mannſchaft wurde auf den 
bereit gehaltenen Dampfer gebracht und ſpäter 
wurden die Soldaten dahin geleitet und ein⸗ 
geſchifft. 

London, 14. Oktober. Bei dem Brande 
der der Firma Rowley Brocks gehörigen Hut⸗ 
fabrik haben 5 Arbeiterinnen und 1 Arbeiter 
den Tod in den Flammen gefunden; außerdem 
ſollen 11 Perſonen ſchwer verletzt ſein. 

Bern, 14. Oktober. Nach den Infor⸗ 
mationen, welche der Kommiſſar Künzli hierher 
übermittelt hat, werden die Vertreter beider 
politiſchen Parteien an der im Teſſin ſtattfindenden 
Konferenz thellnehmen. Die Staatsräthe Reipini, 
Caſella und Gianella nahmen die Wiederein⸗ 
ſetzung in ihre Reglerungsfunctionen an, Bonza⸗ 
nigo dagegen lehnte ab. 

Athen, 14. Oktober. Der Konig von 
Griechenland iſt mit dem Prinzen Nikolaus, 
ſowie mit Ihren Kaiſerlichen Hoheiten, dem 
Großfürſten und der Großfürſtin Paul am 13. 
Oktober in Athen wieder eingetroffen. 

Amſterdam, 14. October. Das neueſte 
Bulletin über das Befinden des Königs lautet: 
Der Kräſtezuſtand iſt befriedigend, jedoch ger 
ſtattet die ſchwache Gehirnthätigkeit dem Pa⸗ 
tienten keinerlei Beſchäftigung. 


Angekonimene Fremde. 

Grand Hotel. Herr Baurerz aus Myschköw. 
— von Jakobs aus Petersburg. — Goldstein aus 
Warschau, — Birkner aus Zwickau. — Müller aus 
Breslau. 

Hotel Vietoria. Herr Panczow aus Odessa. 
— Silberstein aus Petrikau. — Weizenblat aus 
Warschau. 

Hotel Mannteuffel. Herr Makarenko aus 
Kursk. — Nowik aus Grodno. — Krotowaki und 
Kiczorowski aus Warschau. 

Häte! de Pologue. Herren: Wittich, Kohn, 
Roth, Raciborski, Dorn, Lipski und Apfelbaum aus 
Warschau. — Kaspari aus Turek. — Braff aus 
Czechowek. 


PPTP 
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Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom 5. bis 11. Oktober 1890. 
(Evangeliſche Confeſſion) in Zgierz. 
— — —-—- —•—— — — 


Todesfälle. 
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Während dieſer Zeit wurden — kodtgeborene 
Kinder angemeldet. 


Kirchliche Nachrichten. 
Aufgeboten: Johann Häusler mit Mathilde 
Grams. — Gottlieb Follak mit Julianna Munt. 


(Evangeliſche Confeſſion) in Rabtanice. 
Getauft: Wanda Bauer, Leopoold Müller, Eduard 
Stürzbecher, Bertha Schamul, Anna Puſch, Martin 
Legler, Wilhelm Legler, Friedrich Müller, Johann 
Rittmann. 
Aufgeboten: Joſeph Frank mit Johanna Kühler. 
— Wilhelm Roth mit Julianna Stuke. — Karl Roth mit 
Magdalena Roth. — Anton Brückner mit Wilhelmine 
ink. 


Geſtorben: Roman Hermel 1 Jahr 2 Monate, 
Karl Grieſer 62 Jahre, Johann Faltt 42 Jahre. 


Getreidepreiſe. 
W den 14. Oktober 1890. 

arſchau, den — 
. 96 —100 

M „ en e wis von — 
888 ae 81 — 85 
Roggen. 18 

„ a — 
n „ dl, a8 
. 

er. 

Fein rr 77 73 or 75 
n a 8 
— -—--—.—. „ 61. — 68 


Okowit-Preis. 
Warſchan, ei 1 Deiber 1890, 


En gros pr. Wedro 845 — — — — 848) 2% 
Detail⸗Preis p. „ 857 — — — — 862 J Zuſchlag 
78% mit Acciſe Kop. zu 9¼% 
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Fahrplan 
der Lodzer Fabrikbahn 


Von Lodz abgehende Züge: 
Nr. 2) um 6 Uhr 10 


Min. „ 
4 „ 


— — 


5 3 n DE Mittags 

* * * * 4 
8 „ 5 „ 55 Nachmittags, 

Di 


In Lodz ankommende Züge: 
Nr. 1) um 8 40 Min. . 
„ 9 4 „ , = 
„ 5) „ 4 „ 35 „ Nachmittags, 
* „ 8 „ 50 * Abends, 
„ 9 „ 10 „ 30 „ Nachts. 
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IJuſerate. 


Dr. J. Birencweig, 
ausſchließlich Haut- und Geſchlechts⸗ 
* Krankheiten, (50—4 

Ede der Poludniowa⸗ und Wschodniaſtraße 
Nr. 48 (vis-A-vis H. Abel), empfängt Kranke 
von 11—1 Uhr und von 3— 7 Uhr Nachm. 


SS 
Für eine hieſige Baumwoll- 

Spinnerei 

wird zu baldigem Antritt ein durchaus 

t üch tiger 

Krempel⸗Meiſter 
geſucht. 

Bevorzugt werden ſolche, die guch mit 

den Selfactoren vertraut ſind. 
Offerten und Zeugniß⸗Abſchriften an 


die Exped. d. Bl. unter R. B. 345 
erbeten. 2—1 


Correſp 


N Uabeſtimmt. — 14 mindeſtens. — 
Beſtellung beſorgt. 


2 


RRR * 
Seer 


— — 


übergeben in der Przejaßd⸗ Straße, Haus 
F. Schäfer, Nr. 525 a, 2. Etage, rechts. 


Unterricht 


in franzi er Converſation 
' möſfſch geſucht j 3—1 
Offerten unter G. 35 an die Exped. 
d. Bl. erbeten. 


ine neue 3 


Walzenpress 
um Betrieb a 
it billig zu verkaufen. 

Offerten erbeten sub B. C. 10 an die 
Exped. d. Bl. 1 

Bar Herbffnifon!! 
(il Mh für ale in Ten Faß Klagen 
Aalen 5 Gutachten, Bepand — 


Abziehen der im und ine, 

ſowie auch Beſchwefeln der Weinfäſſer. Offerten 

im Concerthauſe erbeten. — 
Reydelet. 


Am Mittwoch, den 15. d. Mts., 1 Uhr früh, verſchied nach langem ſchweren Leiden 
unſere inniggeliebte Tochter, Enkelin, Schweſter, Schwägerin und Tante 


Johanna Juljanna Wegener 


im blühenden Alter von 21 Jahren. 


Die Beerdigung der irdiſchen Hülle der theuren Verblichenen, wozu alle Verwandten, 
Freunde und Bekannte eingeladen werden, findet Freitag, den 17. d. Mis. vom Trauerhauſe 


in ZOIERZ aus ftatt. 
DIE TRADERNDEN HINTERBLIEBENEN, 
— —— ˙¹ ö T— 
Dem geehrten Publikum hieſiger Stadt 50 ergebene Anzeige, daß ich im 
Haufe Minor, Petrikauer⸗Straße Nr. 744 (13 


von 12—2 Uhr Mittags und von 7—8'/, 
10 Uhr Abends bei Th. Orda, Zawadzka- 
Zahnarzt 


IHandesssehr-Turgel 


Erfolg garantirt! (4) 
Der Eintritt kann jeder Zeit erfolgen! 
ründliche Ausbildung 


in 
einfacher und doppelter 
Buchführung. 

Auf Wunsch Special - Curse im 
kaufmännischen Rechnen, 
Wechsellehre, Correspondenz 
und Calligraphie. 

Den Unterricht leiten zwei 


erfahrene Fachlehrer. 
Anmeldungen täglich und jede Auskunft 


Strasse kleines Scheibler’s Hals, II. Etage 
links, 


B.v.Brzozowski 
(in Rußland und Deutſchland approbirt), 
iſt zurückgekehrt und wohnt Petrilauer: 
Straße Nr. 39, im Hauſe des Herrn Cza⸗ 
plewski, oberhalb der Conditorei des Herrn 
Wuüſtehube. (15—11 

Das Möbel⸗Magazin von 

JULIUS GROSSER 
befindet ſich jetzt 

Bahn- (Dzielna-) Strasse Nr. 5, 
im Haufe des Herrn Tempel und empfiehlt ſich den 
geehrten Derrſchaften aufs Angelegentlichſte mit 
einer Auswahl von verſchiedenen Möbeln. Zeich⸗ 
nungen der berühmteſten Techniker der Gegenwart 
liegen zur gefl. Anſicht. Prompte Aus 999 
wird zugeſichert. (6—5 


ein Aleiid- und Wurilipnnteı Geſchäft 


eröffnet habe und empfehle täglich friſche Wiener- und Anackwürſtchen, vorzügliche 


. Pökelfleiſch, Auſſchniſt und alle andere feinen Wurſtwaaren. 


6— 90 2 E. KAROFF. 


5 1 
Dem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend zeige 
ich hiermit ergebenſt an, daß ich 
einen neuen größeren Transport von 


I 0 1 
wii 
in ‚befannter Güte 
aus meinen eigenen Kellereien in Mäd, bei Tokaj in Ungarn 


erhalten habe und dieſelben zu möglichſt billigen Preiſen empfehle. 
Gleichzeitig mache ich auf mein reichaſſortirtes Lager 
ſammtlicher anderer 
in- u. ausländischer Naturweine, Original-Cognacs, 
verschiedener Liqueure ete. etc. und französischer 
Champagner-Weine 


Hochachtungsvoll 


aufmerkſam. 


Ses 


die Kefir m Kümhs Kur 


in der Anſtalt der Claudia Sygalina vom Kaukaſus. 
Lodz. Dulelsa - Straße Nr. 1376/10, Haus Auguſt Fiſcher, zwiſchen der 
1 etrikauer⸗ und Wschodnia⸗Straße. 

Der Bel 5 in meiner Anſtalt täglich friſch bereitet und zwar in drei 
Sorten: eintägigen, zweitägigen und dreitägigen, ſowie auch mit Pepfin, Cognac und 
mit Eiſen, nach ung Vorſchriſt. 

Eben habe ich zur E eee friſche, mikroskopiſch unterſuchte und voll⸗ 
ftänbig gefunbe Kefir u erhalte 

Ich 6 Weffchiedene Medaillen für Auszeichnung, die große 
goldene Med e 4 Parſſer Weltausſtellung von 1890, und über 2000 Dank⸗ 
chreiben von Perſonen, welche von en Leiden geheilt worden m 


u. der Keſir⸗ 


tion im Jahre 1863. 
onountarug 


| den die ergebene Anzeige, daß ich das bis⸗ 
her von Herrn E. Scheunert innegehabte 


5. . Szykier_x 
rede Reſtauratious— 


Jetiete - Theater 


Direction L. Sylvandier. 
Donnerſtag, den 16. October 1890 und die folgenden Tage 


Große Extra⸗Vorſtellung 


der neu engagizien Mitglieder: 


Fri. A. G. RENARD, 


deutiche Opereſten⸗Sängerin, 
Belloni, | Frl. Corally, Frl. Hielberk, 
deutsch eee deutſche Chanſopette, 


deutſche Chanſonette, 
Frl. Michaitowa,, Frl. Demny, 
ruſſiſch⸗polniſche Chanſonette, 


deutſche Chanſonettt, 
Herr @eydelon, | Frl. Stenzel, Herr Iorst, 


Salon Jongleur, Lieder Sängerin, Character-Komiker, 


H. Zimmermann | Gebr. Haudelly, 
r D Tanzkomiker, komiſche Tanz. und Geſang⸗ Duties 


Die lustige Flotte, 


Marſch von Schrammel. 
Kapitän Renard mit ſeiner ganzen Flotte beſtehend aus 15 Damen. 


CHWIRBL“ 


„S8 
Paxodie Troubadour.“ Soloſcherz von Herrn W. Zimmermann. 
„Bebecka im Sturm“, vorgetragen von Gebr. Kaudelly. 
Kapellmeiſter Richard Staps. Anfang präciſe ½9 Uhr. 
855558855 Die Direction 


2 all 
1 


— 
Lodzer Thalia-Theater. 


Heute Donnerſtag, den 16. Oktober 1890 


Abonnements-Vorftellung. 
Zum 2. Male: 


Erziehungsreſultate. 
L 0 U Luſtſpiel 1 2 Aufzügen von Carl Blum. 
argarethe Western: 


Valentine Rosenthal-Riedel, 


909898 80 werthen Gönnern und Freun⸗ 


im Haufe Wochodniaſtraße 1411a Hierauf : 


1. Mal 
übernommen habe 1 


und empfehle daſſelbe einer geneigten Be⸗ Die ſchöne Galathee. 
achtung, indem ich gleichzeitig verſichere, 

ſtets mit vorzüglichen Speifen und Ge- Galathee, eine Statue 
tränken aufwarten zu wollen. 

2—1) Hochachtungsvoll 


Operette in 1 Act von 

Frl. Gotthardt. 
Pygmalion, ein Bildhauer Herr Werner. 
Ganymed, fein Diener Frl. Puſch. 


Moritz Kern. Mydae, ein Kunſtmäcen Hert Schneider. 


nn — Geſucht zum ſofortigen Antritt 


Um Irrthümer zu vermeiden! ein Schaumeiſter 


helle ich meinen weitben Kunden hierdurch mit, daß mein ſeit 1680 hierorts beſtehendes 
für die Fabrik 


1 Uhren⸗Geſchäft nach wie vor 
Nur allein Emil Remus in Zgierz, 


ur Petrilaner · u 752 (115) ſchräzüber Herrn Heinzels Palais, fortbeſteht! ng 
Dleichheſtig empfehle mein Unger aller Arten Uhren, Ketten, Bijouterien in größter Auswahl 


unter Garantie zu zeitgemäßen Preiſen. 


— — — —— en een 


O000999909000999 Schulte 


Die Schulreiterin. 


Salon ⸗Luſtſpiel in 1 Akt von Pohl. 
Lucie v. Mietoch: 
Valentine Rosenthal-Riedel. 
Der Vorverkauf beginnt Vormittags 10 Uhr 
an der Theaterkaſſe. 
Oeffnung der Abendkaſſe um 6 Uhr. 
Anfang präciſe 8 Uhr. 


Patent- und 


28 


1 Bent und ſchöne 


— llee bäume 


elle | N 


ee Park Julianow bei Lodz. 
8 u Hazzrem Aconommass ZJonopr. 


—2 Robert Müller, Uhrmader. 
ee] 


— EI 6 
Aoszazero Üeusypom. 
Bapmana 4-0 Okrabpa 1890 r. 


Technisches Bureau 
C. v. Ossowski, Ingenieur, 
Berlin W. 35, Potsdamerstr. 108, I. 
besorgt Patente aller Länder und 
ertheilt Auskunft in sämmtlichen 
techn. und commerce. Angelegenh, 


Todeer Vierer inen 
odzer Vietoriä - Theater. 


Donnerſtag, den 16. Oktober 1890: 


Dil. 


Drama in 6 Akten von O. Teullet. 


—— — — 
Schnellprezsendruek von Leopold Zoner. 


